Thema „Kleid“

Im Vorfeld Kinder sich verkleiden lassen(Kleider evtl. bereitstellen: festliche Kleider, Fußballtrikots, Uniform, versch. Kopfbedeckungen…):

Was möchte ich gerne sein? Wie möchte ich aussehen? Wie sollen andere mich sehen?

Fotos machen und im Gottesdienst ausstellen.

Im Rahmen des Gottesdienstes bekommen die Konfi3-Kinder ein weißes Seidentuch (Bastelbedarf) umgebunden.
Vielleicht haben Sie die Bilder da vorne schon bemerkt.

Es sind Fotos von den Konfi3-Kindern, die wir gestern gemacht haben. Die Kinder durften sich verkleiden, ausprobieren, wie es ist, was Schönes oder einfach mal was ganz anderes anzuhaben.

„Kleider machen Leute“, sagt man.

Aber man muss gut aufpassen, dass man sich nicht für dumm verkaufen lässt – oder eben so dumm ist – und plötzlich nackt dasteht, wie der Kaiser mit seinen neuen Kleidern.

Wenn man was Neues anhat, fühlt man sich manchmal ein wenig fremd. Man kennt sich selbst nicht mehr. Vielleicht ging es Euch auf den Bildern auch so.

Oder man kommt sich schöner und besser vor.

Und ein Fest beginnt meist schon zuhause, wenn man sich entsprechend anzieht. Ob man das mag oder nicht, ist noch eine ganz andere Frage. 

Wenn bei einem Fußballturnier alle in T-Shirts kommen, eine Mannschaft aber in richtigen Trikots, dann macht das viel mehr her. Die Gegner sind schon im Voraus beeindruckt.

Ein Kleidungsstück zeigt viel davon, wer wir sind oder sein wollen: schick oder eher sportlich, auffallend oder eher unauffällig, jemand Wichtiges mit Anzug und Krawatte oder Helfer in Schwersterntracht oder Polizeiuniform.

Kleider machen wirklich Leute!

Ihr habt in Euer Taufbüchlein ein Bild von Eurer Taufe geklebt, sofern Ihr eines hattet. Ihr ward wahrscheinlich alle schön angezogen worden. Und manche haben auch ein Taufkleid angehabt, ein duftiges, zartes, weißes Kleidchen. Einfach nur, um besonders schön zu sein?

Nein, denn dieses Kleid hat eine besondere Bedeutung. 

In der Bibel steht ein Wort des Apostel Paulus:

„Ihr alle, die ihr auf den Namen Christi getauft seid, habt Christus angezogen.“

Es ist ein schwieriges Wort. Wie soll man Christus anziehen können?

Aber vielleicht ist es auch da so: Kleider machen Leute. Wer getauft ist, gehört zu Jesus Christus. Und das soll das Leben, den ganzen Menschen bestimmen – wie ein Kleid, das zeigt, wie und wer wir sind. Es bleibt andern nicht verborgen, wenn wir zu Jesus gehören und unser Leben danach ausrichten. Es verändert uns, wenn wir erfahren, dass Gott uns liebt. Es verändert auch die Weise, wie wir mit andern umgehen.

Vielleicht kann eine Geschichte das besser erklären:

        Vgl. „Auf der Hochzeit“, in: Der kleine Neukirchener Kalender, hg. von Irmgard Weth, 

        Neukirchen 1995, S.20.
Auf der Hochzeit

Betty war ein Pechvogel. Was sie auch anfasste, ging schief. Oft saß sie stundenlang über ihrem verschmierten Schulheft. Und niemand war da, der ihr half. Ihre älteren Brüder machten sich nur lustig über sie. „Betty, du bist und bleibst ein Schmierfink!“ So spotteten sie, wenn sie wieder einen neuen Klecks auf Bettys Sachen entdeckt hatten. Dann wurde Betty noch kleiner. Und sie wagte nicht mehr, ihre Brüder um etwas zu bitten. Auch ihr Vater wollte ihr nicht helfen. Er besaß einen Gasthof und hatte keine Zeit für seine Kinder. Ihre Mutter war schon lange tot. So saß Betty die meiste Zeit allein zu Hause. 

Aber eines Tages brachte der Vater eine Frau mit nach Hause. „Das ist jetzt eure neue Mutter“, sagte er zu seinen Kindern. „Freut euch, bald feiern wir Hochzeit!“ Doch Betty wusste nicht, was sie dazu sagen sollte. Sie schaute verlegen zu der fremden Frau hoch. Wie vornehm sie aussah! Wie eine richtige Dame. Bei ihr hatte Betty sicher nichts zu lachen. 

Bald kam der Hochzeitstag. Betty trug an diesem Tag ein duftiges, neues Kleid. Es war extra für sie genäht worden. Wie eine Prinzessin sah sie darin aus. Stolz ging sie vor dem Brautpaar her. Hoffentlich passiert mir heute nichts, dachte sie besorgt, als sie mit den anderen in der Kirche saß. Sie konnte gar nicht richtig aufpassen, so aufgeregt war sie.

Aber kaum war die Trauung zu Ende, da passierte es, gleich an der Kirchentür: Betty stolperte plötzlich und platsch! lag sie im Dreck. Jetzt ist alles vorbei, schoss es Betty durch den Kopf. Erschrocken rappelte sie sich auf. Aber da sah sie erst die ganze Bescherung: Ihr Kleid war von oben bis unten verschmiert. Betty hielt die Hände vor das Gesicht. Sie spürte, wie die andern sie anstarrten. Ihre Brüder zeigten sogar mit dem Finger auf sie. „Typisch Betty!“ lachten sie. „Der passiert doch immer etwas.“ Nicht einmal ihr Vater tröstete sie. „Betty!“ rief er ärgerlich. „Wie du aussiehst! Auf, geh nach Hause! So kannst du nicht mehr mit uns feiern.“

Betty brachte vor Schreck kein Wort heraus. Sie wagte nicht aufzuschauen, so schämte sie sich. Aber da spürte sie auf einmal, wie jemand die Hand auf ihren Kopf legte. Ihre neue Mutter war es, die Hochzeitsbraut. „Komm Betty!“ sagte die Mutter freundlich, „ich gehe mit dir.“ Dann nahm sie Betty an die Hand und ging mit ihr einfach davon.

Die Festgäste sahen den beiden verblüfft hinterher. Sie waren außer sich. Wie konnte die Braut nur so etwas tun? Es war doch ihr Hochzeitstag! Aber die Braut kümmerte sich nicht darum. Sie ging mit Betty nach Hause. Dort zog sie Betty das schmutzige Kleid aus, wusch sorgfältig alle Flecken aus und bügelte das Kleid so lange, bis es wieder ganz trocken war. 

Das Festessen war schon fast zu Ende, als die beiden endlich zu den Hochzeitsgästen zurück-kehrten. Doch Betty war nicht traurig darüber. Strahlend kam sie in ihrem frischen Kleid an. Aber nicht das Kleid war es, was sie so froh machte. Etwas anderes war es, ein Geheimnis. Betty hatte die Hand der Mutter auf ihrem Kopf gespürt. Seit dieser Stunde wusste sie: Auch wenn alle über mich herziehen – die Mutter hält zu mir.

Betty wurde später Diakonisse. Ein richtiges Hochzeitskleid hat sie nie besessen. Denn Betty hat selber nie Hochzeit gefeiert. Stattdessen trug sie jeden Tag ein dunkles Schwesternkleid, dazu eine weiße Haube und Schürze. In dieser Tracht kümmerte sie sich viele Jahre lang um Kinder, die keine Mutter mehr hatten. Wie eine Mutter sorgte Betty tagtäglich für sie.

Viele, die Schwester Betty kannten, fragten sich: Woher nimmt sie nur die Kraft, für so viele fremde Kinder zu sorgen? Aber nur wenige kannten Bettys Geheimnis: Damals, an jenem Hochzeitstag, hatte Betty erfahren, was „Barmherzigkeit“ ist. Das machte sie selber barmherzig „ihr Leben lang“.


In der Taufe wurde Euch die Hand auf den Kopf gelegt. Gott hat Euch damals schon gesagt: Ich bin bei Dir, was auch geschieht. Ich sorge dafür, dass Dein Kleid, Dein Leben schön ist, weil Du in meinen Augen etwas ganz Besonderes, etwas Wunderbares bist. Und das gilt, ganz gleich, was andere über Euch denken und sagen.

Dass Ihr das hoffentlich nie vergesst, bekommt Ihr ein strahlend weißes, duftiges Tuch umgebunden. Eure katholischen Klassenkammeraden bekommen an Ihrer Kommunion sogar ein weißes Kleid. 

Eine Erinnerung an Eure Taufe und an das Versprechen, das Gott Euch immer wieder neu gibt.

Es verspricht das, was wir auch in dem Kanon als Wunsch singen: Das wünsch ich sehr, dass immer einer bei mir wär’, der lacht und spricht: Fürchte dich nicht.

Gott hat den Wunsch schon längst gehört und erfüllt.

                             Amen.
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Gutes und Barmherzigkeit


werden mir folgen mein Leben lang…


Psalm 23, 6a








